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Erfahrungen, wie das zum Bauen, auch

ander n Behuf.Ztl verwendende Nadeln,
oder Tangelholz bestens zu erhalten,
auch dauerhaft und nützlich zu berei-
ten und anzuwenden sey.

as Nadelnholz wird füglich in weiches und hartes

eingetheilt. Zu der weiche» Art gehöret die meiste Tanne,

die rothe Tanne oder Fichte, nnd die Forle oder Kiefer.

Zum harten Nadclnhol; wird gerechnet, der Lerchen,

haum, der Taxus, die Ceder und der Wachholdcrdaum.

Die drei weichen Sorten dienen insgesammt zu Banholze.

Das Weißtannenhvlz ist das reindräligste und leichteste.

Es ist ferner die allerweicheste Sorte, welche durch die

Ausdörrung sich sehr zusammenschlüget. Derowlben ist

es niemalen zuträglich, solches, ohne daß es einige Jahre
luftig gelegen und recht ausgedörret worden, zum Gebra ch

zu wählen. Ein Banni, der grün in der Dicke zwöA

Zolle hat, trocknet so sehr zusammen, daß er nur eine

Dicke von zehn und einen halben Zoll behält.

So wohl die Tanne als auch ein jedes anderes Holz,

wenn es grün oder von Wasser angefüllt, zu Balken ge-

braucht wird, bieget sich bei einer geringen Last, die dar-

auf geleget wird, und wird krumm.

Die Bretter von der meisten Tanne geben, wenn sie

recht ausgetrocknet sind, sehr schöne Fußböden.

Das Rothtannen - oder Fichtenholz ist fetter und etwas

härter als die weisse Tanne. Demohngeachttt trocknet di?

rothe Tanne beinahe eben so viel ein als die weisse. Sie
kann aber in freiem Wetter ohne Verbachtnnq ausgetrock-

«et werden, nur wird mehr Zeit dazu erfordert.

Diese Art Holz ist zu freiliegenden weit gespanneten

Balken und Trägern, so ferne man sie nicht allzusrisch in
den Gebrauch nimmt, die allerbeste und dauerhafteste.

Das
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Das For!-oder Kiefernholz ist gleich dem vorigen

nutzbar zu gebrauchen. Weil solches aber zu viele Herz«

gasten hat, auch mehr astig ist, als erstere zwei Sorten,
so ist es brüchiger, und dienet am besten zu kurzem Bau»

holze, als Ständern, Riegeln, Bändern, Einzugbalken:c.

Zuträgern und weit gespanntem Gebälk ist die Fichte

also vorzüglich. Im Gewigt ist die Forle der Fichte

beinahe gleich, und trocknet eben so stark ein als die Tan-

ne, doch nicht so geschwinde, kann aber im freien Wetter

zwei bis drei Jahre von dem Boden erhaben ohne Nach»

theil in der Rinde liegen, auch im Wasser lange Zeit
verwahret werden.

Alles Nadclnholz, welches grade lieget,, als Balken îc-

muß am Kopfe gegen die Luft, Staub und Regen ge»

decket werden, sonst ziehen die Feuchtigkeiten in die Röhr-

gen und verursachen Fäulniß. In der freien Luft ist die

Deckung mit einem Brette von gleicher Art oder von

Eichenholz das wohlfeileste, dünnes Blei und Kupfer hat
den Borzug, Eisenblech aber taugt gar nicht dazu. Eine

Bestreichung mit Theer und Pech hilft kein Jahr. Die
Gebälke, welche in feuchten Mauren eingeschlossen liegen,

dauren ohne eine Bemäntelung nur kurze Zeit. Die
wohlfeileste Art derselben gejchieht mit fetter Erde, worin»

nen kein Sand ist, und Mit vorgelegten Ziegelplatten, und
noch sicherer ist die Benagelung mit der Birkenhaut, so

zwischen der äussern Rinde und dem Holz alter Birken sich

befindet. Man findet Hölzer, welche hundert und meht
Jahre dadurch erhalten worden sind. Astes Holz, inson-

derheit aber weiches Tannenholz, leidet keinen Sand, es

sey denn daß es beständig unter Wasser liege. Es verwe»

set in selbigem gar zu geschwind. Die fette Erde aber
als Thon und Letten verderben weder im Trocknen noch
im Feuchten das Holz so schnell, sondern eS vauret bitt-
mal so lange in selbigem als im Sande, Es
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Es ist sehr schädlich, die Fußböden in den Gebäuden

Mit Sand zu fällen, lind überhaupt sündigte Erde an die

Schwellen und Lagerhölzer zu bringen. Es ist besser sich

bige mit einer Haut von Letten, der mit Flachseigeln nee-

mischt ist, zu belegen, damit der Sand sie nicht umnit«

telbar berühre. Dieses erhält zuvcrläßig die Lagerhölzer'

und Bretter der Fußböden.

Es hilft auch sehr zur Dauer, wenn Man bei Ein-
ssetzung der Blankenpsähle und ' Säulen an selbige feM
Erde anstampfet. Die Erfahrung lehrt, daß ein Zaun-

pfähl oder Zaunstickel in fetter Erde über ;6 Jahre, in

blossem Sande aber kaum zchen Jahre dauren kann»

Bet Legung der Wasserrohren ist dieses ebenfalls

sehr heilsam. Die Dauer ersetzet die Kosten des Aufwan-
des gedoppelt. Man HÄ die Probe gemäch! mit einer in

Letten und einer in Sand gelegten Röhre, und nach vier

Jahren gefunden, daß die in Sand gelegte über eines

Zolles tief rundum abgezehret, die aber mit guter fetter

Erde belegte noch unversehrt war.
Zu Pfählen und Schlinglagen Unter dem Wasser ist

alles Tanneuholz unverwerilich. Es Muß nur frisch seyn,

und je grüner es ist, desto besser ist es.

Zu Brückenpfählen in Flüssen ist das Tannenholz

nicht so gut als das harte Eichenholz. Es ist zu schwà-
wig, das fliessende Wasser reibet solches in kurzer Zeit ab,

und der Frost machet es auch mürbe, da denn im Som-
mer die Fäulniß um so leichter eintritt. Es zeigt sich aber

bei aufgerissenen alten Wasserwerken, daß, wenn solche

Pfahlhölzer mit dünnen Brettern bemäntelt und umschloß-

sen werden, solche eine gleichdaürende Zeit und länger mit

den Eichen aushalten.

Bei dem Gebrauch des Tannenholzes in Gebäuden

jst noch folgendes zu bemerken:

Es



U Fê z8z

Es Miiß kein angestelztes oder angespacktcs Holz zu

einem Bau genommen werden, weil solches nur wenige

Jahre von Bestand ist, und vom Wurm sofort angesres-

sen wird.
Die mehresten Stämme haben einen gewissen Ueber»

sprung in beugender Linie, am altermehresten nach der

Nordostseite. Diese Bemerkung ist sehr nützlich bei der

Zubereitung des Holzes, damit die Abrichtung bei Balken

sowohl als Sparren dergestalt geschehe, daß der Rücken

oberhalb genommen werde. -Es ist dieses besser zur Tracht,
und solche Hölzer legen sich von der Last nicht so sehr

durch. Insonderheit mögen zu den Trägern und ge»

spannten Rostträgern solche etwas in Bogen gewachsene

Hölzer ausgesuchet werden, und überhaupt ist es, dienlich,
alles Gebälke in der Trachtseite zwei bis drei Zoll stärker

von Holz zu lassen.

Wenn freistehende starke und mehr denn zwölfzollige

Säulen zu Trachtpfeilern genommen werden müssen, ss

ist zu deren Erhaltung sehr dienlich, wenn fie innerhalb
des Kerns nur einen Zoll weit, oder auch noch breiter

durchbohret, und dadurch in der Mitte Luft gemacht wird,
weiches avch selbst bei den Säulen des Laubholzes nicht

ohne Nutzen geschiehet.

Man findet durchbohrte eichene Säulen, welche sich

über izo Jahre im freien Wetter erhalten haben, und.
deren Holz noch dauerhaft ist.

Die Gespärre, welche man von geschnittenem Nadel»

holze nimmt, besonders wenn bei einem Stamme nur
der Kreuzschnitt in vier Stücke statt findet, ziehen sich

gerne nach der Länge durch, wofern nicht die äussere

Seite und die Kernseite oben zur Tracht eingebunden

wird. Es ist daher auf die Verlagerung, wann der

Schnitt geschehen, sofort Rücksicht zu nehmen.

DaS
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Das geschnittene Nadelholz zu Brettern trocknet am ge-

schwindesten, wenn solches in freier Luft und gegen den

Regen gesichert in der hohen Seite, wie es gewachsen,

aufgestellet und bewahrlich gehalten werden kann.

Die Sonnenstralen sind schädlich und machen Risse,

backen eine neue Haut, und halten die nach und nach

auszulüftenden Theilgen an. Eine langsame Dörrung ist

die zuvcrläßigste. Das öftere Umsetzen und Kehren beför-

dern die Dörrung sehr.

Die harten Sorten des Nàdelholzes dienen vornan,-

lich zu allerhand Hansgeräthe und Einfassungen der Fuß-

böden, auch blos und ohne Ucberzug, nur hart poiiret

zu Täftlwerk in Staalszimmern.

Untrügliches Mittel wider die Maulwürfe
in den Gärten.

Man muß nachsuchen, wie viel Maulwurfshanfcn
im Garten vorhanden sind, alsdann aber eben so viel ab-

geschälte Nüsse nehmen, und sie eine oder anderthalb

Stunden lang, nebst einer guten Handvoll Schwungs-
kraut (Licma,) in Wasser kochen. Hernach steckt mau

in jedes Maulwurfsloch eine solche Nuß hinein. Die Maul-
würfe kommen bald und verzehren sie, weil sie Liebhaber

von diesen Leckerbissen sind. Alle aber, die davon essen,

Müssen sterben, und man findet sie den folgenden Morgen
todt vor ihren Löchern. Dieser Methode haben sich viele

bedienen, um ihre Gärten von diesen schädlichen Thieren

zu befreien, die ehedem häufig dartnn waren, da sie hin-

gegen itzt kein einziges derselben spüren. Wir können aber

niemanden rathen, dieses Mittel in solchen Gärten zu ge-

brauchen, die nicht Mit Mauern, oder lebendigen Hecken

eingefaßt sind. Weil das Schirlingskrant ein Gift ist,

so könnten wohl andere Thiere von diesen Nüssen fressen,

Und diese würden gewiß davön. umkommen.
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